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Sonnabend den 26. April. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Inland. 


Berlin den 22. April. 
Seine Majeſtät der König ſind von Wit⸗ 
tenberg zurückgekehrt. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Wirklichen Geheimen Rath und Kams 
mergerichts⸗Chef⸗Präſidenten außer Dienſt, von 
Grolman, den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe 
zu verleihen. 


Ueber die Mittel wider den übermäßi⸗ 
gen Branntweingenuß. Man hat häuſig 
die Branntwein-Conſumtion, nach ihren ſittlichen 
wie ſtaatswirthſchaftlichen Beziehungen, zu beleuch— 
ten verſucht, und dabei auf die ſchädlichen Wirkun⸗ 
gen, die der Genuß deſſelben hervorbringt, nament— 
lich im Vergleiche zum Biere aufmerkſam gemacht. 
Es liegt daher die Frage ſehr nahe, wie dieſen Wir⸗ 
kungen, oder vielmehr der Urſache dieſer Wirkun⸗ 
gen, dem allzu häufigen und zu unmäßigen Ge 
nuſſe des Branntweins, entgegengewirkt werden 
könne. Dieſe Frage iſt bereits hunderte von Malen 
aufgeworfen und eben ſo häuſig zu beantworten ver⸗ 
ſucht worden. Immer aber haben ſich die Vor⸗ 
ſchläge, die in dieſer Beziehung gemacht worden 
ſind, auf einzelne Maßregeln beſchränkt, die theils 
als unpraktiſch und unausführbar ſich bewieſen, 
theils aber aus vielfachen anderen Gründen keinen 
Anklang im Volke fanden, endlich aber auch die 
vortheilhaften Wirkungen, die ſie nach dieſer Seite 
verſprachen, durch nachtheiligen Einfluß in anderen 
Lebensverhältniſſen paralyſirten. Es wäre ſonach 
ein zu gewagtes Unternehmen, eine Aufgabe, an 


der ſich ſo Viele vergeblich abgemüht haben, hier in 
wenigen Spalten vollſtändig löſen zu wollen. Ueber⸗ 
dies halten wir eine ſolche vollſtändige Löſung der= 
ſelben für unmöglich, da die zu ergreifenden Maße 
regeln immer nach den ſittlichen und ſocialen Vers 
hältniſſen werden mannigfach modiſicirt werden müſ⸗ 
fen. Wir wollen es daher nur verſuchen, die be— 
reits ergangenen Vorſchläge einer kurzen Beltuch— 
tung zu unterwerfen, und hieran unſere felbfiflän« 
dige Meinung knüpfen, vor Allem aber noch ein 
Mal auf die Preußifchen Verhältniſſe zurückkom⸗ 
men, um die Richtung, welche dieſelben in dieſer 
Beziehung in der neueſten Zeit genommen haben, 
uns klar zu machen. 

Zunächſt müſſen wir jedenfalls befürworten, daß 
die mit dem übermäßigen Genuffe geiſtiger Getränke 
zuſammenhängenden Laſter der Trunkenheit und 
Völlerer, in Folge der fortſchreitenden Geſittung des 
Volkes, in einem hohen Grade abgenommen haben, 
und daß wir den Abſcheu, den dieſelben dem größ⸗ 
ten Theile nicht blos der höheren, ſondern ſelbſt der 
niederen Stände einflößen, jedenfalls als ein erfreu⸗ 
liches Zeichen der Zeit betrachten können, fo daß 
wir denn auch die Branntwein ⸗Fabrikation, inſo⸗ 
weit ſie an die Stelle der Bierbrauerei getreten iſt, 
keineswegs eine fo große Wichtigkeit behaupten ſe⸗ 
hen, wie noch im verwichenen Jahrhundert die letz⸗ 
tere behauptete. Allerdings iſt die Quantität Brannt⸗ 
wein, welche gegenwärtig in Preußen conſumirt 
wird, immer noch ziemlich bedeutend, wie dies ſta⸗ 
tiſtiſch nachgewieſen iſt, doch müſſen wir zugleich 
ſeſthalten, daß die durchſchnittliche Quantität des 
verzehrten Branntweins keinesweges einen ſicheren 
Anhaltspunkt für Beurtheilung der Unmäßigfeit 
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und Trunkſucht giebt. In wohlhabenderen Gegens 
den gehört der tägliche regelmäßige Genuß einer der 
Geſundheit nicht nachtheiligen Quantität von Brannt⸗ 
wein zu den Bedürfniſſen der unteren Stände, be— 
wirkt aber im Durchſchnitt des Jahres eine ſehr 
erhebliche Conſumtion, während in ärmeren Gegens 
den, wo der gemeine Mann ſich dieſen täglichen 
Genuß verſagen muß, und daher im Ganzen ein 
geringerer Verbrauch von Branntwein ſtattfindet, 
deſto häufigere Exceſſe im Trunke vorfallen, die mit 
Recht dieſe Gegenden in den Verruf der Unmähig⸗ 
keit und Völlerei bringen. 

Haben wir uns aber die Gründe, welche dem 
Branntwein vor dem Biere in den Augen des ge⸗ 
meinen Mannes den Vorzug verſchafft haben, klar 
gemacht, ſo bleibt uns noch ein Moment beſonders 
hervorzuheben, welches die Branntwein-Preiſe aus 
Gerordentlih herabgedrückt hat und fie noch immer 
niedriger zu ſtellen ſtrebt, deshalb aber auch rine 
bedeutende Vermehrung der Branntwein-Conſum— 
tion zur Folge gehabt hat, während uns daſſelbe zus 
gleich ein Mittel an die Hand giebt, einer ferneren 
Vermehrung entgegenzutreten. Es war nämlich vor 
dem Jahre 1840 den Privatbeſitzern von Landgü⸗ 
tern die Anlegung von Brennereien ſehr erſchwert, 
wurde dann aber, als durch die Edikte vom Okto- 
ber und November 1840 alle Bannrechte aufgeho— 
ben wurden, völlig frei gegeben, in Folge deſſen 
denn unmittelbar fo viele Gewerbeſcheine zum Bes 
triebe von Branntwein- Brennereien gelöſt wurden, 
daß ſich der Staat dieſe Vefugniß durch das Edikt 
vom 7. September 1811 wieder auf diejenigen 
Landgüter zu beſchränken genöthigt ſah, welche einen 
landſchaftlichen Taxwerth von mindeſtens 15,000 
Rihlr. haben. Die Anlegung von Brennereien 
Seitens ſolcher Güter-Beſitzer begünſtigte er dann 
aber noch beſonders dadurch, daß er ihnen für ihr 
Fabrikat, inſofern ſie dabei nur eigen producirte 
Stoffe verarbeiteten, einen ermäßigten Steuerſatz 
bewilligte. Die Zahl der Brennereien wuchs hier— 
nach ungeheuer, denn dieſe Güter gewannen da= 
durch erſtens ein Mittel, ihre Produkte in der Form 
von Branntwein in entlegnere Gegenden zu verfüh— 
ren und vortheilhafter zu verwerthen, als ihnen 
dies mit ihren Rohſtoffen möglich geweſen wäre, als⸗ 
dann aber auch in dem Branntweinſchlamme ein 
ſehr vortheilhaftes Futter für das Vieh und damit 
ein Mittel, ihren Viehſtand und ihre Düngerpro⸗ 
duktion zu vermehren, wodurch fie wieder ihre Ak— 
kerwirthſchaft im Ganzen zu heben in Stand gefegt 
wurden. Dies letztere Moment veranlaßte eine große 
Zahl von Gutsbeſitzern, den Vetrieb ihrer Vrannt⸗ 
weinbrennereien dann noch fortzufegen, ja ſelbſt noch 
neue anzulegen, als die Branntwein Preife durch 


die große Konkurrenz bereits ſo weit herabgedrückt 
waren, daß ſich ein baarer Ueberſchuß durch dieſe 
Fabrikation faſt gar nicht mehr erzielen ließ, trotz 
der oben bezeichneten Degünftigung des Staats. 
Wir müſſen hiergegen nun aber ein Doppeltes 
geltend machen. Ein Mal giebt es eine große 
Menge anderer Gewerbszweige, welche, in Ver⸗ 
bindung mit der Landwirthlchft betrieben, der Vo— 
denproduktion eben fo bedeutende Vortheile verſpre— 
chen und eben fo bedeutende Abgänge zur Wermehs 
rung des Viehſtandes laſſen, wie der Träber der 
Bier-Brauexeien, die Oelkuchen der Oelfabriken, 
die Kleie und das Nachmehl bei der Mehl- und 
Graupenbereitung, ohne daß doch der Staat ſich 
veranlaßt gefunden hat, dieſe Gewerbszweige durch 
feine Steuergeſetzgebung beſonders zu begünſtigen. 
Sind wir nun freilich auch fern von der Meinung, 
daß der Staat ſtörend und hindernd in die Privat: 
Induſttie und ſomit auch in die Branntwein⸗Fabri⸗ 
kation der Privaten einzugreifen berechtigt ſei, fo 
glauben wir doch, daß ſich die befondere Begünſti⸗ 
gung eines Gewerbszweiges nicht rechtfertigen laſſe, 
welcher die Vortheile, welche er vielleicht auf der 
einen Seite hervorbringt, durch Nachtheile, die er 
auf die Geſittung und moraliſche Veredelung des 
Volkes ausübt, wieder aufhebt. Sodann aber hat 
es die neuere Zeit immer klarer zum Bewußtfein ge— 
bracht, daß nur auf einer ſehr niedrigen Stufe der 
Cultur die Branntwein⸗Fabrikatlon und Landwirth⸗ 
ſchaft in gegenſeitiger Verbindung vortheilhaft des 
trieben werden können, daß ſich vielmehr dieſelben, 
je mehr fie ſich ihrer Vervollkommnung nähern, um 
ſo mehr von einander trennen, inſofern nicht fehler. 
hafte Gewerbegeſetze diefer Trennung entgegenarbei⸗ 
ten, da die Branntwein- Fabrikation in dem Maße 
lohnender und vortheilhafter iſt, je mehr fie in groß— 
artigen Fabrik-Etabliſſements betrieben wird, wähe 
rend die Bodenproduktion um ſo höher ſteigt, je 
mehr dieſelbe ſich in kleine Wirthſchaften theilt. Es 
iſt daher auch in der neueren Zeit immer mehr das 
Streben ſichtbar geworden, daß ſich dieſe beiden Ge⸗ 
werbszweige wieder in ein richtiges Verhältniß ſetzen, 
und die Landwirthſchaft ohne Unterſtützung ſolcher 
Fabrikzweige und namentlich der Brennerei, nur 
durch Vermehrung der unmittelbar zur Befriedigung 
von Bedürfniſſen durch fie gewonnenen Produkte 
ihrer Vervollkommnung entgegengeht. Schon jetzt 
ſteht deshalb auch ein großer Theil der nur zur Ins 
terſtützung der Landwirthſchaft eingerichteten Bren— 
nereien gänzlich fille, ja es hat ſich die Zahl der 
Brennereien ſeit den letzten 15 Jahren überhaupt 
ſo vermindert, trotzdem ſich die Branntwein Con⸗ 
ſumtion ſelbſt ungefähr im Verhältniß von 2 zu 3 
vermehrt hat, daß die ſtädtiſchen ungefähr auf die 
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Hälfte, die ländlichen aber auf Librer früheren 3 hl 
herabgefunten find. Immer mehr wird die Mei- 
nung, wonach die Branntwein⸗Fabrikation als ein 
vorzügliches Mittel zur Hebung der Landwirihſchaft 
betrachtet wurde, als eine Verirrung erkannt, von 
der zurückzukommen im Intereſſe der Landeskultur 
im Allgemeinen liegt. 

Endlich drittens wollen wir aber zur Beſeitigung 
dieſer Anſicht noch einen Punkt berühren, der in der 
neutſten Zeit vielfach zur Sprache gekommen und 
namentlich auch Seitens des Landes-Oekonomie— 
Collegii ausführlich berathen worden iſt — wir 
müſſen nur bedauern, daß daſſelbe vorher ſich nicht 
bewogen gefunden hat, etwas von den Reſultaten, 
zu denen es hierbei gekommen iſt, zu veröffentli⸗ 
chen — nämlich den Werth, den die Branntwein⸗ 
Sclempe für die Fütterung von Milch? und Maſt⸗ 


vieh hat. Wir müſſen hierbei zuerſt hervorheben, 


daß die Branntwein Brennerei landwirthſchaftliche 
Produkte verarbeitet, welche auch unmitttelbar 
zur Vichfütterung verwendet werden können, und 
es iſt faſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß der 
Branntweinſchlamm keineswegs ein billigeres und 
beſſeres Fülterungsmaterial iſt, als irgend ein an⸗ 
deres gleich wirkſames Viehfutter. Denn infofern 
die zur Brennerei verwendeten Stoffe erſt zur Vieh⸗ 
fütterung verbraucht werden, nachdem der Wein⸗ 
geiſt daraus abgeſchieden worden iſt, vermindert ſich 
der Werth derſelben als Futterſtoff, nach den ange- 
ſtellten Berechnungen, um mindeſtens die Hälfte im 
Vergleich zu ihnen, wenn ſie unmittelbar verfüttert 
werden, fo daß zwei Scheffel Kartoffeln, nachdem 
ſie gemaiſcht und gebrannt worden ſind, nur den 
Werth eines unmittelbar verbrauchten Scheffels zu 
haben ſcheinen. Nur inſofern aber das Produkt 
aus zwei Scheffeln, nach Abzug aller Betriebskoſten 
bei der Branntwein-Fabrikation mit Einſchluß der 
Zinſen des Anlage- und Betriebs-Kapitals, bedeu⸗ 
tender iſt, als das eines Scheffels unmittelbar ver— 
wendet, iſt eine wirklich wirthſchaftliche Produktions⸗ 
. Erhöhung eingetreten. Da dies nach den im Vor⸗ 
ergehenden gemachten Angaben mindeſtens zweifel⸗ 
haft erſcheint, iſt die Branntwein-Brennerei, behufs 
der Hebung der Landwirthſchaft und ſpeziell behufs 
der Vermehrung des Viehſtandes und der Dünger⸗ 
produktion — denn der Branntwein ſelbſt wirft, 
in kleinen Quantitäten gebrannt, bei den jetzigen 
niedrigen Preifen faft keinen baaten Vortheil mehr 
ab — nur ein Umweg, der ſtaatswirthſchaftlich 
ohne Gewinn und daher auch ohne Zweck iſt. 
Nach dieſer Seite dürfen wir daher allerdings den 
Wunſch nicht verhehlen, daß der Staat die Brannt⸗ 
weine Fabrikation durch feine Steuer-Geſetzgebung 
wenigſtens ſo weit beſchränken möge, als dieſelbe 


jetzt vermehrt wird durch die Steuervergünſtigung, 
welche er dieſer Gattung von Brennereien angedeihen 
läßt. Daß der Landwirth, der dieſelben nur an⸗ 
derer wirthſchaftlichen Verbeſſerungen wegen jetzt 
betreibt, die Branntwein-Conſumtion in jeder er⸗ 
laubten Weiſe zu vermehren beſtrebt iſt, wird ihm 
wohl Niemand verdenken. 

Wir kommen nun zu einer zweiten, oft ausge⸗ 
ſprochenen Anſicht, nemlich der, dem Branntwein⸗ 
Verbrauche durch Hebung der Vierbrauerei und 
Vermehrung des Vierverbrauches entgegenzuwirken. 
Die Reſultate unſeres Nachdenkens über den Werth 
oder Unwerth dieſes fo häufig vorgeſchlagenen Mit— 
tels wollen wir in einer Fortſetzung dieſes Artikels 
darlegen. (B⸗. N.) 


Berlin. — Der Cultusminiſter Herr Eich- 
horn unterhielt ſich dieſer Tage mit der an ihn ab» 
geſandten Deputation der hieſigen deutſch-katho⸗ 
liſchen Gemeinde, in einer mehrſtündigen Audienz, 
auf das ausführlichſte über die religiöſen und kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe der Gemeinde, und ſprach darin 
befonders gegen den Vorſtand derſelben eine ſehr 
lebhafte Anerkennung der bisherigen Führung dieſer 
Bewegung aus. Vornämlich verweilte der: Herr 
Miniſter billigend bei den Beſtimmungen des Berli⸗ 
ner Glaubensbekenntniſſes, deſſen poſitive Richtung 
ihm vorzugsweiſe zuzuſagen ſchien. Indeß hat der 
eigentliche Zweck dieſer Deputation, die ſofortige 
Einräumung einer ſtädtiſchen Kirche für den Gottes⸗ 
dienſt, noch nicht beſtimmt erledigt werden können. 
Da, nach erfolgtem Beſchluß der Stadverordneten⸗ 
Verſammlung, die Beſitzergreifung entweder 
der hieſigen Kloſterkirche oder der Friedrichs-Wer— 
der'ſchen Kirche, die ſich beide unter ſtädtiſchem Pa⸗ 
tronat befinden, auf eigene Verantwortung 
des Magiſtrats einmal nicht geſchehen iſt, ſo 
lieb ſich die an den Miniſter gelangte Anfrage vor 
der Hand auch durch Verweiſung auf die noch vor⸗ 
behaltene Genehmigung der Gemeinde ſelbſt Seitens 
des Staats beantworten. — In der Communions- 
predigt, welche Herr Ronge Sonntag den 20ſten 
hier hier und die feiner Austhellung des Abend» 
mahls voranging, hob er diesmal das geiſtige 
Weſen der Gedächtnihfeier Jeſu Chriſti heraus, das 
darin begründet liege, und das nicht leiblich in 
Wein und Brod, ſondern geiſtig im Gedanken an 
den Erlöſer, zu nehmen und zu verſtehen ſei. — 
Im Publikum wird gegenwärtig die Emiſſton neuen 
Papiergeldes lebhaft diskutirt. Bei den gleichzeitig 
unternommenen zahlreichen Eiſenbahnen und. bri den 


vielen andern Projekten, welche, wenn ſſe auch alle 


vortrefflich wären, doch jedenfalls viel Geld erfor 
dern, iſt man nicht nur über die Nothwendigkeit der 
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Vermehrung deſſelben ziemlich einig, ſondern auch 
darüber, daß ſolches durch die Begründung einer 
Nationalbank am beſten geſchehen könnte. Einfluß⸗ 
reiche Finanziers ſcheinen die Vank in Privathände 
ſpielen zu wollen, jedoch dürfte der Staat nicht ſo 
leicht den bedeutenden Vortheil aus den Händen ges 
ben, da es keinem Zweifel unterliegt, daß die Ak— 
tien dieſer Bank in Kurzem auch alterum tautum 
gelten würden. In der jetzigen Zeit, wo man den 
zukünftigen Vortheilen die gegenwärtigen ohne gro— 
bes Bedenken opfert, dürfte Letzteres gar bald eins 
treten. (Bresl. Ztg.) 


Köln den 19. April. Der Ober⸗Präſident der 
Rheinprovinz hat nachſtehende Erklärung ergehen 
laſſen: „In den durch die „Köln. Ztg.“ veröffent⸗ 
lichten Verhandlungen des achten Rheiniſchen Pro— 
vinzial⸗Landtages vom 15. v. M., die Freiheit der 
Preſſe betreffend, findet ſich die Behauptung, daß 
bei Handhabung der Cenſur die Parität zum Nach— 
theile der katholiſchen Confeſſion verletzt wurde. 
Soll dieſe Beſchuldigung gegen die in der Rheine 
provinz geübte Cenſur gerichtet ſein, ſo trifft ſie 
zunächſt mich, da das Geſetz die obere Leitung des 
Cenſurweſens in die Hand des Oberpräſidenten legt. 
Es wird daher wohl Niemand meinen Beruf bezwei⸗ 
feln, der obigen Behauptung entgegen zu treten, 
die nur aus einer unvollſtändigen Kenntniß der 
Thatſachen oder aus einer einſeitigen Auffaſſung der⸗ 
ſelben hervorgegangen ſein kann. Seit des Königs 
Majeſtät die Gnade gehabt haben, mir die obere 
Verwaltung der Rheinprovinz arzuvertrauen, iſt 
die vollſtändige Beachtung der Parität zwiſchen den 
verſchiedenen Confeſſionen in allen Verhältniſſen une 
ausgeſetzt das Ziel meines Strebens geweſen und ich 
bin mir auch nicht eines Falles bewußt, wo ich die⸗ 
ſes Ziel aus dem Auge verloren hätte. Wenn ire 
gend Jemand Beweiſe vom Gegentheile beizubringen 
vermag, fo bitte ich ihn dringend, offen damit her= 
vorzutreten. Der Grundſatz vollſtändigſter Parität 
hat aber auch bei Leitung der Cenſurverwaltung um 
fo mehr maßgebend fein müſſen, als den Cenſur⸗ 
geſetzen jeder confeſſionelle Unterſchied ganz fremd iſt. 
In dieſem Sinne ſind die Cenſoren inſtruirt und 
in dieſer Richtung haben fie ſſich, fo viel mir aus 
einer ſorgfältigen Beobachtung ihrer Amtsführung 
erſichtlich geworden, bewegt. Daß hier und da, 
gegen meine Anſicht, Artikel zum Drucke verſtattet 
find, die bei einer firengeren Anwendung der Bes 
ſtimmungen im Artikel II. der Cenſurinſtruktion vom 
31. Januar 1833 nicht hätten zugelaffen werden 
ſollen, und deren Zulaſſung meine Mißbilligung 
nach ſich gezogen hat, kann zwar nicht in Abrede 
geſtellt werden. Alein dies rechtfertigt noch keines⸗ 
wegs die Behauptung der Verletzung der Parität. 


Eine ſolche Behauptung würde nur dann begründet 
ſein, wenn derſelbe Cenſor, welcher Angriffe auf 
die katholiſche Kirche zugelaſſen, ähnlichen Angrife 
fen auf die evangeliſche Kirche die Druckerlaubniß 
verſagt hätte. Beſchwerden in dieſem Sinne ſind 
bis jetzt nicht zu meiner Kenntniß gekommen und ich 
würde es dankbar erkennen, wenn Jemand mit 
derartige Fälle nachweiſen wollte, damit ich gegen 
ein ſolches ungeſetzliches Verfahren mit Strenge ein— 
ſchreiten könnte. An ungehörigen gehäffigen An- 
griffen der Tagesblätter auf die katholiſche Kirche 
hat es zwar zu meinem Bedauern in neuerer Zeit 
nicht gefehlt; aber eben fo wenig an ungeeigneten, 
verletzenden Ausfällen gegen die evangeliſche Kirche, 
und die von beiden Theilen hierunter begangenen 
Ungehörigkeiten dürften ſich wohl die Wage halten. 
Sollte die Wage ſich aber auch auf die eine oder 
die andere Seite neigen, ſo würde der Grund da— 
von doch nicht in der Handhabung der Cenſur, 
ſondern in den Tendenzen der Zeitungs⸗Redaktionen 
zu ſuchen ſein. Koblenz, den 14. April 1845. 
Der Oberpräſident der Rheinprovinz, Schaper.“ 

Koblenz den 19. April. Die Luſt nach Ame— 
rika auszuwandern ſcheint in der That wahrhaft zur 
Epidemie geworden zu ſein. Täglich ſehen wir 
ganze Maſſen von Auswanderern hier vorbeiziehen. 

m ſind vorgeſtern mehrere Hunderte aus dem 


Badiſchen mit dem Dampfboote Prinz Joinville auf 
der Reife nach dem Holländiſchen Hafen hier ange— 
kommen, die ſogar mit klingendem Spiele dem 
Vaterlande Adieu ſagten, ſo war das heute zu 
Thal hier ankommende Kölniſche Dampſſchleppboot 
„Graf von Paris“ abermals von Auswanderern vom 
Hunsrücken ſo überfüllt, daß deren Gepäck in einem 
in's Tau genommenen Schleppkahne mußte nachge⸗ 
fahren werden. Allgemein ſtaunt man hier über 
dieſe Erſcheinung und müht ſich ab, die Gründe 
derſelben aufzufinden. — Geſtern erſchien in den 
hieſigen Buchhandlungen ein oberer Polizeibeamte, 
um Ronge's Brief an die katholiſchen Schullehrer, 
fo wie Heinzen's neueſtes Werk: „Der Steckbrief“ 
in Beſchlag zu nehmen. Die erſtere Schrift, die 
bereits vor mehreren Monaten erſchienen, ſoll we⸗ 
gen der darin enthaltenen Aufteizung der Lehrer ges 
gen die Schulinſpektoren als deren geiſtliche Vorge⸗ 
ſetzten dem Verbote verfallen ſein, was aber jetzt 
nach Verlauf ſo vieler Monate ſeit dem Erſcheinen 
der Broſchüre ſchwerlich ein anderes Reſultat haben 
möchte, als das Publikum gerade auf dieſe Schrift 
auſmerkſam zu machen. — Die letzten Stürme ha⸗ 
ben in unſerer Gegend mehrfachen Schaden verur— 
ſacht und auf der Moſel gingen in Folge davon bei 
Cochem und Rheinsport drei große mit Kohlen be— 
ſrachtete Schiffe, die der Sturm auf Felſen ges 
ſchleudert hatte, unter. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Mannheim den 18. April. Es war voraus⸗ 
zufehen, daß die von 77 altgläubigen Rabbinen 
ausgegangene Proteſtation gegen jedwede zu verſu— 
chende Reform im Judenthume auf Widerſtand ſto⸗ 
fen und Gegenerklärungen von Seiten der Aufge— 
klärten hervorrufen werde. Denn welcher Verſtän— 
dige wird den Rabbinen das Recht einräumen, wohl 
Satzungen auf Satzungen, Vorſchriften auf Vor⸗ 
ſchriften zu häufen, das Judenthum in's Unendliche 
ausdehnend und ſeine Bekenner nach allen Seiten 
einſchränkend, nicht aber auch die Pflicht auflegen, 
das Zweideutige, den Verhältniſſen Unangemeſſene 
und den Sitten Unanſtändige daraus zu entfernen ? 
Entweder das Judenthum ift abgeſchloſſen und ſtabil 
und keiner weiteren Entwickelung fähig, und die 
Talmudiſten eben ſo wenig, als die ſpätern Rabbi⸗ 
nen waren befugt, an dem bibliſchen Judenthume 
etwas zu ändern, weder hinzuzuthun, noch davon 
zu nehmen, oder aber das Judenthum trägt die 
Keime ſeiner Entwickelung in ſich und ſichert ſich 
eben dadurch ſeine ewige Dauer, daß der ihm ein⸗ 
wohnende Lebensgeiſt jederzeit ihm neue Formen an⸗ 
erſchafft, die es in verjüngter Geſtalt zur Erſchei⸗ 
nung bringen. Von dieſer letztern Grundanſicht 
ausgehend, haben die Nabbinen aller Zeiten, vom 
Talmud bis auf die Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts herab, das Recht des Reformirens ſich vindi⸗ 
cirt und in der Weiſe ausgeübt, daß ſie die Saz⸗ 
zungen und Gebräuche des Judenthums unermeßs 
lich erweitert und dadurch das bürgerliche und ſo— 
ciale Leben feiner Bekenner ungemein beengt haben. 
Heute ſprechen nun die wiſſenſchaftlich gebildeten 
Rabbinen der Neuzeit das nemliche wohlbegründete 
und lange geübte Recht der Reform für ſich an, 
welches ihnen 77 Rabbinen der ſtationairen Partei 
ſeltſamer Weiſe ſtreitig machen wollen. Die Lets 
tern haben mit ihrer Proteſtation ſomit nur darge⸗ 
than, daß ſie entweder den Geiſt und das Weſen 
des Judenthums nicht zu begreifen vermögen und 
deſſen geſchichtliche Entwickelung nicht erfaßt haben, 
oder daß ſie die Zeichen der Zeit nicht verſtehen, und 
deten dringendes Bedürfniß nach einer Reform nicht 
fühlen. Im erſten Falle haben die proteſtirenden 
Rabbinen ſich ſelbſt alles Einſluſſes auf jüdiſche Ne⸗ 
Uigionsangelegenheiten beraubt; im andern Falle 
wird die öffentliche Meinung, wie ſie innerhalb der 
jüdiſchen Gemeinden von der Mehrzahl der Denken⸗ 
den laut ausgeſprochen witd, entſcheiden müſſen. 

arum war es gewiß ganz an ſeinem Platze und 
und verdient lobende Anerkennung, daß die hieſige, 
an Zahl wie an Intelligenz, bedeutende jüdiſche Ge⸗ 
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meinde gegen die in Umlauf geſetzte Proteſtation der 
77 — worin auch der hieſige Rabbiner begriffen 
— ſich erhoben und in einer eben im Drucke er⸗ 
ſchienenen Gegenerklärung, mit mehr denn 100 Un- 
terſchriften verſehen, ihre Sympathicen für die Braun⸗ 
ſchweiger und die bevorſtehende Rabbinerverfamms 
lung und deren reformiſtiſche Tendenz öffentlich zu 
erkennen gegeben hat. Dieſes Beiſpiel wird zuver⸗ 
ſichtlich in allen größern deutſchen Gemeinden Ans 
klang und Nachahmung finden und ſo gerade das 
Gegentheil bewirkt werden von dem, was die 77 be— 
abſichtigt haben; die Reform des Judenthums wird, 
als unabweislich erkannt, um ſo raſcher geſördert 
werden. Davon zeugt auch ſchon der Schritt, den 
tine große Anzahl der intelligenteſten und angeſe— 
henſten unſerer Gemeindeglieder zugleich mit der Vers 
öffentlichung der erwähnten Gegenerklärung unters 
nommen hat, indem ſie ſich vertrauensvoll an den 
Synagogenrath mit der Bitte wandte: derſelbe wolle 
den gegenwärtigen, jeder Verbeſſerung abgeneigten 
Rabbinen mit vollem Gehalte penſtoniren und einen 
Mann an deſſen Stelle fegen, der, mit der übers 
wiegenden Mehrheit der Gemeinde zur Er— 
kenntniß gekommen, daß der dermalige Zuſtand un⸗ 
ferer religiöfen Verhältniſſe eine Umgeſtaltung drins 
gend nothwendig mache, wenn nicht alle Religioſi⸗ 
tät und mit ihr die Moral in gänzlichen Verfall ges 
rathen ſoll, einen Mann, der mit den erforderli⸗ 
chen Fähigkeiten die Willens» und Thatkraft verbin⸗ 
det, um das ſchwere Werk der religiöfen Reform 
mit Ausdauer und Umſicht zu vollbringen. Man 
zweifelt nicht daran, duß der Synagogenrath dies 
ſem Verlangen die gebührende Beachtung ſchenken 
und wo möglich willfahren werde, da ſchon eine 
ehrenhafte Geſinnung, wie die Wittſteller dadurch 
bekunden, daß fie ihren religiöfen Ueberzeugungen 
bedeutende Opfer bereitwillig weihen wollen, gerech— 
ten Anſpruch auf Anerkennung und Berückſichtigung 
haben muß. 

Dresden. — Es verdient Beachtung, daß 
dieſelbe deutſche Provinz, welche vor dreihundert 
Jahren den Impuls zur Reformation gab, auch 
diesmal den vorzüglichſten Antheil an der neuen 
kirchlichen Bewegung nimmt. Im Königreich Sach⸗ 
ſen iſt die proteſtantiſche Bevölkerung ſo überwie— 
gend, dab ohne ihre Theilnahme eine Bewegung der 
Deutſchkatholiken nicht verſpürt werden könnte. Bei 
genauer Prüfung finden wir den Grund in dem 
Verhältniſſe, daß ein durch und durch proteſtanti⸗ 
ſches Land von einer katholiſchen Dynaſtie regiert 
wird und daß die Rückſichten, welche die Regierung 
auf dieſen Umſtand nimmt, zu ſehr im Widerſpruch 
ſtehen mit dem öffentlichen Geiſte und Gefühl. Der 
bevorſtehende Landtag wird manche ſtürmiſche Siz⸗ 


902 


zungen mit ſich führen, wie auch die bis jetzt bes 
kannten Wahlen zum großen Theil für die Oppoſi⸗ 
tion ausgefalleu ſind. Der Miniſter des Kultus, 
Hr. v. Wintersheim hat bereits mehremale um feis 
nen Abſchied nachgeſucht, man hat ihn aber bedeu⸗ 
tet, fo lange zu warten, bis der Landing vorüber 
ſei. Eben fo wird der Miniſter des Innern, Herr 
von Falkenſtein, über die Beſchränkungen der Preſſe 
und die Bücherverbote manch hartes Wort hören 
müſſen, und wir zweifeln, daß es ihm gelingen wer— 
de, ſich über die vielen Mißbräuche der Staatsge⸗ 
walt genügend zu rechtfertigen. Ueberhaupt hat 
Sachſen den ſchönen Ruf milder Cenſurübung bes 
reits lange Zeit verloren, und der Leipziger Buch— 
handel ſucht einen nicht unbedeutenden Grund feines 
Rückgehens in dem politiſch⸗religiöſen Druck, dem 
die Preſſe neuerdings unterworfen wird. 
Oeſterreich. \ 

Wien, im April. Immer mehr und mehr 
taucht die Hoffnung auf, daß die unüberſteiglichen 
Schranken für unſere Gedanken-Acußerung eine den 
milden Geſinnungen des Monarchen entſprechende 
Ermäßigung erfahren werden. Die Schriftſteller 
ſind ſehr rührig; ſie hatten durch eine Deputation 
Audienz bei Sr. Kaiſerl. Hoheit dem Erzherzoge 
Ludwig; auch der Staatskanzler ließ ihnen auf die 
Bitte um Gehör ſagen, daß er ihnen eine Stunde 
dazu beſtimmen werde. Wie verlautet, ſoll an die 
bezügliche Hofſtelle bereits ein Allerhöchſtes Hand⸗ 
ſchreiben gelangt fein, alsbald die Modalitäten vor⸗ 
zuſchlagen, wie dieſen Uebeln — deren Exiſtenz 
alſo als vorhanden angenommen wird — abzuhel⸗ 
fen ſei. Möge dieſem Auftrage mehr entſprochen 
werden, als einem ähnlichen vor drei Jahren in 
einem ſpeziellen Cenſurfalle, worüber noch nichts 
verfügt iſt. Uebrigens ſollen auch die Redaktoren 
der hieſigen Blätter ihre Eingabe gefertigt haben 
und ſie, von einem kleinen Pakete eigenthümlicher 
Cenſurſtriche begleitet, vorlegen wollen. Möge 
endlich die beſtehende Cenſur-Inſtruktion eine Wahr— 
heit werden, ſie, die da tagt: „Kein Lichtſtrahl, 
er komme woher er wolle, ſoll in Zukunft unbeach— 
tet und unerkannt in der Monarchie bleiben, oder 
ſeiner möglichen nützlichen Wirkſamkeit entzogen 
werden!“ a 

Bereits feit mehreren Tagen könnte man hier die 
Neue Peſther Zeitung haben, aber noch immer 
iſt keine Bewilligung dazu herabgelangt, noch im— 
mer nimmt die Poſt keine Pränumeration an. Wars 
um? fragen die dabei Intereſſirten und bleiben ſich 
wechſelſeitig die Antwort ſchuldig. Es iſt wahr, 
Ungarn hat eine Menge Vortheile voraus, nach 
denen wir begierig hinüberblicken könnten, nach des 
nen die Lust, in weitere Kreiſe zu verbreiten, etwas 
bedenklich ſcheinen möchte. Allein gewiß iſt unter 


dieſem Geſichtspunkte nichts zu fürchten, denn, wo 
eine Conſtitution ein ſolches Zurückbleiben in allen 
Zweigen der öffentlichen Wohlfahrt zur Folge hat, 
wie in Ungarn, von dort her winken feine Syrenen— 
lieder, die Conſtitution zu erſehnen, ja ich glaube, 
daß ſich im ganzen Oeſterreich Ein Schrei des Ent» 
ſetzens hören ließe, wenn dem Gedanken Raum ges 
geben würde, die Ungariſchen Inſtitutionen auf daf- 
ſelbe auszudehnen. Es ſcheint alſo kein trifti⸗ 
ger Grund für die Verzögerung der Ausgabe eines 
Blattes vorhanden, welches bei richtigem Verſtehen 
ſeiner Aufgabe nur ein noch traurigeres Bild jener 
Zuſtände liefern kann. Wenn uns die Luſt nach 
einer Verfaſſung nicht durch die großartigen Effekte, 
welche dieſelben in Ungarn hervorbringen, eingeimpft 
worden, ſo werden wir ſolche ſicher nicht aus Ungarn 
herüberholen; es geht uns fürwahr zu wohl in un⸗ 


ſeren nicht conſtitutionellen Betten, um die Zuftände 


und Genüſſe Ungarns herbeizuwünſchen! 
Frankreich. 

Paris den 19. April. Der Moniteur ent⸗ 
hält zwei Königliche Verordnungen über die Civil⸗ 
Verwaltung von Algier. Die eine, in 31 Arti⸗ 
keln beſtehend und aus Eu vom 15ten d. datirt, 
ordnet die Anſtellungen und Beförderungen im Ver⸗ 
waltungsdienſt. Die zweite, 126 Artikel umfaſ⸗ 
ſend und von demſelben Datum, reorganiſirt die 
allgemeine Verwaltung der Provinzen in Algerien 
und beſtimmt die Gehalte der Civilbeamten. 

Die Gazette de France hat feit Mitte dies 
ſes Monats ihr Format auch vergrößert; es hat 
jetzt denſelben Umfang wie das der Preſſe und wird 
unter den Pariſer Zeitungen nur vom Journal 
des Debats an Größe übertroffen. 

Der Herzog von Nemours hat ſich nach Eu zum 
Könige begeben. Der Herzog von Montpenſier 
war am 14ten d. in Marfeille eingetroffen. Man 
erzählt ſich, der König werde im September eine 
Reiſe nach dem Schloſſe Heinrich's IV. zu Pau ma⸗ 
chen und dort einen Beſuch von der Königin Iſa— 
bella empfangen. 

In der Deputirten-Kammer legte geſtern 
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten vier Geſetz⸗ 
Entwürfe vor: 1) über den Zuſchlag der Eiſenbahn 
von Tours nach Nantes, 2) desgleichen für die 
Bahn von Paris nach Straßburg, 3) über ein 
Kredit⸗Verlangen für Ausbeſſerung verſchiedener mie 
niſterieller Gebäude, 4) über ein Kredit⸗Verlangen 
für Ankauf und Umbau des Hotels der Präſident⸗ 
ſchaft der Deputirten-Kammer. Dann wurde die 
Verhandlung des Sparkaſſen-Geſetzes fortgeſetzt. 

Paris den 19. April. Abends. Die Depu- 
lirtenkammer hat heute das neue Sparkaſſen— 
gefeg mu 207 Stimmen gegen 35 angenommen. 

Das letzte überlebende Mitglied des ehemaligen 


Parlaments von Paris, Chevalier von 
Mouchy, iſt, 85 Jahre alt, am 15. April zu 
zu Compiegne mit Tod abgegangen. 

Der Herzog von Broglie und der Doctor 
Luſhington find einig geworden über eine Con- 
vention zur Unterdrückung des Negerhandels (mit 
Beſeitigung des Durchſuchungsrechts); im Princip 
iſt eutſchieden, daß England und Frankreich eine 
Eskadre an der Afrikaniſchen Küſte unterhalten fol 
len; die Zahl der Engliſchen und der Franzöſiſchen 
Schiffe wird gleich ſein; die Franzöſiſche Station 
wird nie ſchwächer ſein, als eine Fregatte und fünf 
leichte Fahrzeuge; Herr von Broglie wird den Ente 
wurf zu dieſer Convention nach Paris bringen; die 
Ratifikation ſoll noch vor dem Schluß der Kammer⸗ 
ſeſſion erfolgen. 

Graf Flahaut bleibt nur einige Tage hier, be⸗ 
ſucht ſeine Familie in England und kehrt dann an 
feinen Poſten nach Wien zurück. 

Es ſollen zu den zehn in der letzten Zeit ernann⸗ 
ten Pairs nächſtens noch fünfunddreißig kom⸗ 
men; bis jetzt ſind unter dem Miniſterium vom 
20. Oktober 36 Pairs creirt worden. 

Der König iſt vom Schloſſe Eu zurück in den 
Tuilerien angekommen. 

Die Madrider Nachrichten vom 13. April ſind 
ganz ohne Intercſſe. 

Man hat neuere Nachrichten aus Bombay; fie 
melden, daß die Expedition Sir Charles Napier's 
(der in Seinde kommandirt) gegen die weſtlichen 
Stämme der Beloochier mißlungen if. 

Von einem Attaché der Franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in China ſoll ein Brief hier eingegangen ſein, 
der cs außer allem Zweifel ſetze, daß Herr Menars 
von den Malayen der Inſel Baſilan ermordet wor— 
den. Dieſem Schreiben zufolge, hätte auch Admi⸗ 
ral Cecile bereits Rache genommen, und es wären 
der Häuptling und eine große Anzahl Malayen in 
dem Gefecht geblieben. 5 


Großbritannien und Irland. 


London den 18. April. Sir R. Peel hatte 
vorgeſtern tine Audienz bei der Königin im Vucking⸗ 
ham⸗Palaſl. 

Dr. Wolff hat mehrere werthvolle Geſchenke aus 
Vokhara, unter Andern ein Perſiſches Feſtkleid und 
Shwals vom König von Bokhara erhalten, die er 
zollfrei einführen durfte. — Der Rew-Norker Kor⸗ 
reſpondet der Times ſchreibt, daß die Texaner 
über die Bedingungen zur Annexation unzufrieden 
ſind, insbeſondere darüber, daß Nordamerika nicht 
auch ſeine Ländereien in Texas mit der Verpflichtung 
übernommen, alle Staatsſchulden zu bezahlen, ſo 
daß Teras in den erſten ſechzig Jahren nicht im 
Stande fein würde, feine Schulden zu bezahlen, und 
die Repudiationsmaxime annehmen müßte. 
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Jtaliſen 

Rom den 8. April. (A. Z.) Der franzöſiſche 
Bolſchafter beim heiligen Stuhle, Graf Septime 
Fay de Latour Maubourg, hat uns heute Mittag 
mit ſeiner Familie verlaſſen. Herr Roſſt wird ver⸗ 
muthlich morgen dem heiligen Vater vorgeſtellt, dem 
er ſodann ſeine Creditive überreichen wird. 

Die Mittheilung aus Madrid über die Rücker⸗ 
ſtattung der unveräußerten geiſtlichen Güter an den 
Klerus hat, wie man denken kann, einen äußerſt 
günſtigen Eindruck hier hervorgebracht. 

Sch wei z. 

Jetzt erhebt aus dem Strom vom Blute ſchwei— 
zeriſcher Brüder der Jeſuitismus mächtig ſein Haupt. 
Die noch zweifelhafte Herrſchaft iſt durch die Nie- 
derlage des Feindes befeſtigt; es iſt nicht blos Bo— 
den zu einem ſicheren Wohnſitz gewonnen, es iſt auch 
ein feſter Haltpunkt eingenommen zu weiteren Eros 
berungen. Ungeſcheut wird die Agitation in Zus 
kunft das Land durchziehen; war es ſchon bisber 
geſtattet, daß Jeſuitenemiſſaire in den katholiſchen 
Kirchen aller Cantone ſogenannte Miſſionspredigten 
halten durften, in denen fie ſtatt Bruderliche und 
confeſſtoneller Eintracht nur Unduldſamkeit und 
Haß und Zwietracht lehrten, find ſchon jetzt die ka— 
tholiſchen Bewohner des Cantons Aargau zum Auf— 
fand gegen die Regierung aufgehetzt: welche Aus— 
geburten des religiöſen Fanatismus werden noch erſt 
zu Tage kommen, wenn die neugeſtärkte Schaar 
des heiligen Loyala Freiheit behält, ihr ganzes Rüſt⸗ 
zeug zu entfalten? Und nicht allein der confeſſto⸗ 
nelle Friedenszuſtand in der Schweiz iſt durch die 
neueſten Begebenheiten mehr denn je bedroht, auch 
die Verfaſſung iſt gefährdet. Schon dem Zuge der 
Freiſchaaren hatten ſich viele Jünger des Radikalise 
mus angeſchloſſen und waren beſonders anfangs, 
ehe die leitenden Organe des Ganzen mit Vorſicht 
ihre Mitkämpfer zu wählen begannen, freudig in 
die Reihen der Verbannten aufgenommen worden. 
Sie werden jetzt unter dem Vorwande eines Verthel— 
digungskampfes gegen das mächtige Emporkommen 
des Ultramontanismus ſich überall den Beſtrebun— 
gen der überzeugungsvollen, rein patriotiſchen Je⸗ 
ſuitengegner verbünden und einen Zuſtand allgemei⸗ 
ner Aufregung dauernd zu machen ſuchen, welcher 
Gelegenheit bietet, Handſtreiche gegen die beſtehende 
Ordnung der Dinge auszuführen. Alle dieſe Ge⸗ 
fahren nach Möglichkeit abzuwenden und dem viel⸗ 
geprüften Vaterlande die Segnungen des Friedens 
und der öffentlichen Sicherheit wiederzugeben, iſt die 
Aufgabe der Tagſatzung. Endlich ſollten doch auch 
die Unentſchiedenen eingefehen haben, daß jedes Zö— 
gern nur das Unheil vermehrt, und die Befangenen 
ſollten erkennen, daß die Wahrung des Gemeinwohls 
dem Einzelnen oft ſchwere Opfer auflegt, und daß 
die Rettung des Geſammtlandes gerade jetzt energi⸗ 
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ſche Schritte der Refignation wie der Kraftentwicke⸗ 
lung fordert. Die erſte unerläßliche Maßregel bleibt 
die Ausweiſung des Jeſuitenordens. Es iſt eine 
Schmach für unſere Zeit, daß eine mit allen Tugen- 
den der Mannbarkeit geſchmückte Generation, wie 
die kräftigen Söhne der freien Schweiz, ſich in den 
Dienſt dieſer hinterliſtigen Volksverführer begeben 
kann, welche überall als fremde Söldlin ze kein Heis 
ligthum des Vaterlandes ehren und die durch das 
Band nationaler Verwandtſchaft zur Eintracht be— 
ſlimmten Herzen zum tödtlichen Haß und Blutver— 
gießen entflammen. Wohl ſchwerlich haben Luzern 
und Wallis bisher viel gute Früchte ihres blinden 
Gehorſams gegen die Zumuthungen der Propaganda 
aufzuweiſen, und wenn Lehren der Geſchichte ſie 
nicht aufzuklären vermögen über das, was folgen 
muß, wenn ſie aus den Beiſpielen zu Grunde ge— 
richteter Völker nicht lernen wollen, daß die Wohl— 
thaten des Jeſuitenregiments ſtets nur Verſinſterung, 
Entnervung und moraliſches Elend waren, fo müf- 
ſen die jüngſten traurigen Ereigniſſe, welche durch 
Luzern ſelbſt am meiſten verſchuldet ſind, ihnen ein 
warnender Fingerzeig ſein, auf dem betretenen Wege 
einzuhalten. Eine zweite nothwendige Maßregel 
der eidgenöſſiſchen Regierungen iſt aber ein verein- 
tes, feſtes Entgegentreten gegen die Umtriebe des 
Radikalismus, widrigenfalls die geſetzlichen Zuflände 
der Schweiz gleichmäßig von innen wie von außen 
her gefährdet ſcheinen. So unbefugt jede Einmi⸗ 
ſchung der Nachbarmächte in die inneren Angelegen⸗ 
heiten des Staatenbundes auf den erſten Blick auch 
ausficht: fie können nicht zugeben, daß ſich hier ein 
beſtändiger Heerd von Verwirrungen und Aufregun⸗ 
gen bilde, welcher ſeine Flammen auch über die 
Grenzen des Landes hinausträgt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Es iſt unwahr, daß Dowiat 
(ein Convertit) und Rudolph, welche ſich Czerski 
angeſchloſſen haben, Geiſtliche (Prieſter) ſind; Beide 
waren Alumnen im Seminar zu Pelplin, als fie 
dem Regens deſſelben ihren Uebertritt zu Czerski er= 
klärten. Hiernach iſt die Nachricht aus Königsberg 
und Danzig in No. 94. d. Z. zu berichtigen. 

In Landsberg an der Warthe, wo Schleiermas 
cher ſeine amtliche Wirkſamkeit begann, geht man 
damit um, demſelben ein Denkmal zu ſetzen. Der 
Miniſter des Kultus hat dem Unternehmen ſeine 
hohe Protektion zugeſagt, und der Herr Generals 
Poſtmeiſter die Poctofreiheit zur Einſammlung von 
Beiträgen bewilligt. 

Dem Courrier des Etats Unis zufolge ſcheint 
wirklich die Emancipation der Frauen in der Union 
mit ſtarken Schritten zu nahen. Zwei unverhtira⸗ 


thete Damen find zu Woolwich (Grafſchaft Glou⸗ 
ceſter) im Staat NewsYerfei zu Friedensrichtern er» 
nannt worden. Die männlichen Kandidaten wur- 
den aus dem Felde geſchlagen und blieben in der 
Minorität. Die Damen-Friedensrichterinnen hies 
ßen: Sally Brown und Betty Franck.“ Geht es 
fo fort, fo werden wir noch Repräfentantinnen und 
Senatorinnen erleben! 

Commodore Eliot hat in dem Nationalinſtitut 
zu Wafhngton einen Sarkophag aufgeſteut, den 
er von Malta mitgebracht und der die Reſte von 
Alexander Severus enthalten haben ſoll. Der Com— 
modore wünſcht: daß diefer Sarkophag die Ueber 
reſte des Generals Jackſon aufnehmen möge, wenn 
dieſer ſeine Zuſtimmung dazu geben wolle (22). 

Zu Potsdam hat ſich eine Betrügerei im großen 
Styl ereignet, die beweiſet, daß die gewöhnliche 
Vorſicht bei Geldgeſchäften nicht mehr ausreicht. Ein 
achtbarer Beamter bringt einen Fremden zu einem 
Kapitalisten mit der Verſicherung, daß er ihn kenne 
als einen rechtlichen Mann, der in Berlin wohne. 
Dieſer äußert ſodann den Wunſch 16,000 Thlr. 
gegen Ceſſion einer auf erſte Hypothek lautenden 
Obligation aufzunehmen und zeigt zugleich dieſe 
Obligation mit dem Hypothekenſchein vor, welche 
über die Sicherheit des Darlehns auf ein Haus in 
Berlin von 40,000 Thlr. Werth, keinen Zweifel 
läßt. Das Darlehn wird verwilligt; der Darleiher 
und Empfänger begeben fh zu einem Juſtizkom⸗ 
miſſarius, welcher die Obligation für gut erklärt 
und das Ceſſtonsdokument aufnimmt. Anſtatt 
nun erſt das Hypothekenbuch einzufehen oder die 
Eintragung beforgen zu laſſen, zahlt der neue Gläu⸗ 
biger das obige Kapital aus und iſt geprellt. Die 
Obligation war falſch, das zur Hypothek geftellte 
Haus eriftirte nicht und der Eedent iſt verſchwun⸗ 
den und wird' mit Stedbriefen verfolgt. Von 
Schleſien aus ſoll er an den Vetrogenen geſchrieben 
haben, ihn nicht unglücklich zu machen, da er Frau 
und Kinder habe. 

Ein ſchlechter Spaß hat kürzlich einem armen 
Mann das Leben gekoſtet. Zwei junge Leute woll 
ten einen Schäfer in der Gemeine Vacon (Loiret), 
von dem ſie wußten, daß er an Geſpenſter glaube, 
bange machen, und fo überfielen fie in weiße Ges 
wänder gehüllt ihn in einer Nacht. Der arme 
Teufel ſprang aus dem Hauſe, lief auf das Feld, 
und Morgens fand man ihn todt — aus Furcht! 
Die Urheber dieſes ſo ſchlecht abgelaufenen Spaßes 
wurden zu ein paar Wochen Gefängnißſtraſe ver⸗ 
urtheilt, und müffen in Folge einer gegen fie ans 
hängig gemachten Civilklage der Wittwe des Ber- 
ſtorbenen 2000 Fr. als Entſchädigung für den Ver⸗ 
luſt ihres Mannes zahlen. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


M 96. 


Sonnabend den 26. April. 


1843 


Muſikaliſches. 5 
„Meinem Bericht über Dobrzynskt habe ich noch 
hinzuzufügen: daß, jo viel ich gehört habe, die Eins 
nahme des Concerts ſich über 350 Thaler beläuft, vos 
von vorläufig die Hälfte verausgabt fein ſoll. — Noch 
einen ſchoͤnen Zug des Orcheſters, das bei dem Concert 
fungirte muß ich hinzufügen. Da Hr. Dobrzynski die 


Annahme der Geldſpende verweigerte, ſo haben die 


wackern Maͤnner ihm geſtern einen ſchoͤnen ſilbernen, 

inwendig vergoldeten Pokal uͤberreicht, der die In⸗ 

ſchrift trägt: „Die muſikaliſchen Kuͤnſtler Poſens Herrn 

Ian. F. Dobrzynski als Zeichen ihrer Hochachtung.“ 

Der wuͤrdige Virtuoſe war ſehr ergriffen Über dieſe 

außerordentliche Aufmerkſamkeit. K. Y. Z. 
ä 

(Eingeſandt.) 


An 
die Herren Sawinski & Lambert 
in Poſen. 

Das Gute nur, das unſer Fleiß erzielet, 
Erfüllt den Menſchen mit Zufriedenheit. 
Es giebt kein Glück, als das wir ſelber bauen, 
Denn die Natur giebt nur Empfänglichkeit. 
So habt auch Ihr, empfänglich für das Gute, 
Mit Fleiß und Mühen einen Grund gelegt, 
Und Allen, die das Vair'ſche Bier verehren, 
Zum Dankgefühl mit freud gem Sinn bewegt. 
Hat Poſen je was Schön'res ſchon geſehen, 
Als uns die Felſenkeller-Halle beut? — 
Und kann man freier ſich wohl noch bewegen, 
Als hier, wo man ſich ohne Zwang zerſtreut? 
Darum empfinden wir in dieſer Halle, 
Das, was in uns den wahren Frohſinn ſchafft: 
Gemüthlichkeit und eine heit're Laune! 
Und weilen hier mit Luſt und Lebenskraft. 
So wird von uns das harte Joch bezwungen, 
In dem der Kaſtengeiſt gezwänget ſteht; 
Und Jeder diene freundlich ſeinem Bruder, 
Bis er im ſtillen Grabe einſt vergeht. 

um Vorbild leuchten uns zwei ſchöne Sterne, 
Verbunden im Geſchäſt rein brüderlich; 
Alex Sawinski iſt des Einen Name, 
Und Conrad Lambert nennt der Andre fich. 
Der Erſt're als Sarmate hier geboren, 
Der zweite ein ganz ächter deutſcher Mann; 
Beweiſen, daß durch Eintracht, guten Willen, 
Der Pole mit dem Deutſchen leben kann. 
Nicht trachten ſie nach hohen eitlen Dingen, 
Gleichheit und Einigkeit! ſo ſpricht ihr Mund; 
Sie ſtreben kühn, ſich hier die Bahn zu brechen, 
Und geben aller Welt ihr Motto kund: 
„Nur dadurch Freunde, läßt es ſich erzielen, 
2 Liebe, Wahrheit und Aufrichtigkeit. 
„Das Bair ſche Bier, in Mäfigkeit genoſſen, 
„Stimmt alle Herzen zur Gemüthlichkeit!“ 

in der Halle noch nicht iſt geweſen, 

Der gehe hin und trin® den Gerſtenſaft. 
Aus Ueberzeugung wird er dann auch ſagen: 
Dies iſt ein Ort, der uns Vergnügen ſchafft. 

Mehrere Verehrer des Baitriſchen Biers. 


Lotterie 
Waifenanftalt für Mädchen. 


Ausſtellung der Gewinne im großen Saale des 
Rathhauſes: Dienſtag, Mittwoch und Don⸗ 
nerſtag, den 29ſten und 30ſten d. M. und Iften 
k. M., Vormittags von 10 bis 1 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 3 bis 5 Uhr. 

Verlooſung: Freitag den 2ten Mai von 9 U. ab. 

Um gefälligſt baldige Einlieferung der zugedachten 

Gaben bittet ergebenſt: 


Der Frauenverein zur Unterſtützung 
der Waiſenanſtalt für Mädchen. 


reiwillige Subhaftation, 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen J. 


Die den Geſchwiſtern von Vojanowski gehö⸗ 
rigen, im Kröbener Kreiſe belegenen adelichen Rit- 
tergüter: 

1) Chwalkowo mit Groß⸗Wloſtowo, land⸗ 

ſchaftlich abgeſchätzt auf 63,458 Rthlr. 16 ſgr. 
1 pf 


pf. 
2) Klein⸗Wloſtowo, gerichtlich abgeſchätzt au 
20,272 Kthlr. 10 for. g pf. ? ö e 
ſollen Theilungshalber im Wege der freiwilligen Sub⸗ 
haſtation verkauft werden. Der Bietungs⸗Termin 
iſt auf den 5ten Mai dieſes Jahres 
vor dem Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor de Rege in 
unſerm Inſtruktions-Zimmer anberaumt worden. 
Die Taxen und Hypothekenſcheine können in der Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. 

Als Kaufbedingungen ſind folgende aufgeſtellt 
1851. ns Guter Ch 1 

. 1. Die Güter Chwalkowo nebſt Zubehör und 
Klein⸗Wloſtowo, haben zwar ein e 
theken⸗Folium, ſollen jedoch, der bisherigen Be⸗ 
wirthſchaftungsart und bauptſächlich der Gebäude 
wegen, zuſammen verkauft werden, 

F. II. Der Verkauf geſchieht in Pauſch und Bo⸗ 
gen, ohne Gewährleiſtung; zu dieſem Verkaufe ſol⸗ 
len auch ſämmtliche lebende und todte Grund⸗In⸗ 
ventarien nach Inhalt des Traditions⸗Protokolls und 
des am 10ten April 1837 zwiſchen dem verſtorbenen 
Joſeph v. Bojanowski und dem Ferdinand Schatz 
geſchloſſenen Pachtkontrakts gehören. 

F. III. Jeder Kaufluſtige muß vor Beginn der 
Licitation dem Deputirten eine Kaution von 10,000 
Rthlr., Zehntauſend Thalern in Preußiſchem Cou⸗ 
rant, oder vierprocentigen Poſener Pfandbriefen, 
oder vierprocentigen Staatspapieren, zur Sicherſtel⸗ 
lung der Koften und Erfüllung der Bedingungen, er⸗ 
an er an dieſer Güter find, 

alls dieſelben licitiren ſollten, von i i 
Kaution befreit, en Depee 2 
S. IV. Der Meiftbietende (ſelbſt der Miteigenthü⸗ 
mer) iſt verpflichtet, das nach Abzug der auf dieſen 
Gütern haſtenden Hypothekenſchulden und der 4000 
Rthlt. betragenden Kaution des Pächters Ferdinand 
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Schatz übrig bleibende Kauſpretium am 24ften Juni 
1845 zu Händen der ſich durch den Theilungsprozeß 
legitimirenden Erben zu zahlen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß der neue Acquirent, falls er dieſer Ver⸗ 
pflichtung nicht nachkommen ſollte, als Vergütigung 
der Schäden und entzogenen Nutzungen überhaupt 
10,000 Rilr., oder für jeden der Miteigenthümer 
zu 2000 RNihlr. zahlt. 8 
Der Erbtheil des jüngſten Nepomucen von Boja⸗ 
nowski, inſoweit ſolcher demſelben aus dieſen Gütern 
anfallen wird, kann auf den zur Subhaſtation ge⸗ 
ſtellten Gütern, jedoch gleich hinter den auf dieſen 


Gütern eingetragenen Pfandbriefen, gegen 5 pCent 


an deſſen Hauptvormund in halbjährigen Raten 
(am 24ſten Juni und 24ſten December jeden Jah⸗ 
res) franco zu zahlende Zinſen, bis zu deſſen Ma⸗ 
jorennität ſtehen bleiben. 
§. V. Da auf dem Gute Klein- Wloſtowo 
zwei Forderungen haften, 
a) Rubrica II. No. 4. die in Quanto unbeſtimmte 
Brautſchatz-Summe für die vier Töchter des 
Mathias von Potocki, 
b) Rubr. III. No. I. eine Proteſtation für die Sa⸗ 
lomea geborne von Borzecka, verchelichte von 
Dzierzawska und verwittwete von Potocka, we⸗ 
gen einer Brautſchatz-Summe von 10,000 Flo⸗ 
ren polniſch, und einer gleich hohen Reforma⸗ 
tions⸗Summe, 
ſo halten ſich, falls die eingeleiteten Löſchungen vor 
dem 24ſten Juni 1845 nicht erfolgen follten, ſämmt⸗ 
liche Miteigenthümer für verantwortlich und verpflich— 
ten ſich, dieſe Löſchungen vor St. Johanni 1846 
auf ihre Koſten zu bewirken und außerdem 6600 
Rthlr. (jeder der fünf Miterben zu 1320 Kthlr.) bis 
St. Johanni 1846, à 5 pCent zinsbar, deshalb zu⸗ 
rück zu laſſen, weil die Landſchafts-Direktion der frage 
lichen Proteſtationen wegen, die Ausfertigung von 
Pfandbriefen abgelehnt hat. 11 

VI. Die majorennen Miteigenthümer werden 
gleich nach dem Termine am Öten Mai dieſes Jah⸗ 
res in die Adjudication willigen, wozu auch der Vor⸗ 
mund der Minorennen, Andreas Semrau, als 
hierzu ermächtigt, Namens der Minorennen beizu— 
treten verpflichtet ſeyn wird. 

Die Uebergabe wird erſt am Uſten Juli dieſes Jah- 
res erfolgen, d. i., wenn der Acquirent den im Ar⸗ 
tikel IV. aufgeführten Zahlungsbedingungen genügt 
haben wird. Dieſe Uebergabe wird laut Pachtkon⸗ 
trakts vom 10ten April 1837 zwiſchen dem verſtor⸗ 
benen Joſeph von Bojanowski und dem Ferdinand 
Schatz — gültig bis Johanni 1846 — und in Ge⸗ 
mäßheit des zwiſchen denſelben aufgenommenen Tra⸗ 
ditions⸗Protokolls erfolgen. 

8. VII. Sämmtliche aus dem im vorigen Artikel 
erwähnten Pachtkontrakte originirende Anſprüche 
des Gutsbeſitzers und des Pächters, ſo weit ſolche 
aus der Periode bis zum Iften Juli dieſes Jahres 
entſtanden, gehen die jetzigen Miteigenthümer an, 
diejenigen aber, welche nach dem Iften Juli dieſes 
Jahres entſtehen könnten, dem neuen Beſitzer. 

VIII. Die Amortifation von den Pfandbriefen 
gebührt dem Käufer. 

F. IX. Die Tax⸗Koſten von Klein⸗Wloſtowo, fo 
wie die Licitations., Kauf⸗ und Uebergabe = Koften 
beider Güter trägt der neue Acquirent. 

Poſen, den 12. April 1845. 


KORIARTIIG Ur 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des für den hieſigen Feſtungsbau 
pro 1845 erforderlichen Kolophoniums, Schlemm⸗ 
Kreide, Steinkohlenpech, Holztheer, Schwefel, Holz⸗ 
kohlen und Steinkohlen, fol im Wege der Submiſ⸗ 
fion und einer event. daran zu knüpfenden Licitation, 
dem Mindeſtfordernden übertragen werden. Liefer 
rungsluſtige werden mit dem Bemerken, daß im Bü⸗ 
reau der unterzeichneten Direktion die Bedingungen 
und die zu liefernden Quantitäten eingeſehen werden 
können, erſucht, ihre verſiegelten Offerten, unter 
Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe, bis 

Montag den Öten Mai c. Vormit⸗ 
tags 10 u hr 


im Bürcau der Feſtungsbau⸗Direktion einzureichen, 


woſelbſt dieſe zur gedachten Zeit eröffnet werden und 
die weiteren Verhandlungen ſtattfinden ſollen. 

Poſen, den 23. April 1845. 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 
— — — ⏑¶œñ2 
Bekanntmachung. 

Der Keller, welcher ſich unter dem bei dem hieſi⸗ 
gen Königl. Regierungs-Gebäude und neben der von 
dem neuen Markte nach der Pfarrkirche führenden 
Straße belegenen, v. Szoͤldrskiſchen Alumnats⸗ 
Gebäude befindet, ſoll 

den 30ſten d. Mts. 

um 3 Uhr 
in dem letztgenannten Gebäude, und zwar in dem 
Speiſeſaal des Convicts, vom Iſten d. M. ab bis 
zum letzten März 1851, d. i auf 6 Jahre, im We: 
ge der öffentlichen Licitation an den Meiftbietenden 
vermiethet werden, und werden Miethsluſtige zu die— 
ſem Termine hiermit eingeladen. Die Bedingungen 
können in unferer Regiſtratur bei dem Herrn Jan o⸗ 
wicz zu jeder Zeit eingeſehen werden. 

Poſen, den 21. April 1845. 

Metropolitan-⸗ Kapitel. 


Der Central-Verein 


zur Unterdruͤckung des Branntweintrinkens verſammelt 
ſich morgen, Sonntag den 27ſten, Abends 6 Uhr im 
Schul-Lokale des Dominikaner-Kloſters. Nichtmitglie— 
dern iſt der Zutritt gern geſtattet, und wuͤrde dem Vereine 
eine größere Theilnahme der Gebildeten ganz beſonders 
willkommen fein. Denn die Macht der Gewohnheit 
und der Luft bildet in Verbindung mit ſtarren Vorur⸗ 
theilen und unzähligen Privatintereiien ein feſtes Boll: 
werk fuͤr die unſelige Sitte des Branntweintrinkens, 
das nur durch eine ſittliche Macht, in Verbin; 
dung mit beſſerer Einſicht, zerſtoͤrt werden kann. 
Wie aber ſoll dieſe ſittliche Macht frei werden und ers 
ſtarken, wie ſoll dieſe beſſere Einſicht im Volke Feſtig⸗ 
keit und Allgemeinheit gewinnen und zur öffentlichen Mei, 
nung werden, ſo lange die Gebildeten, welche das 
bloße Meinen zu beſtimmen und zur Ueberzeugung um⸗ 
zubilden eben durch ihre Bildung, vielleicht auch durch 
Amt und Stellung, berufen find, fo lange die, 
welche zuerft der Wahrheit ihre Stimme leihen und 
mit ihrem Beiſpiele vorangehen ſollten, ſchweigen und 
nichts thun, und ſchon dadurch die Sache be⸗ 
kaͤmpfen?“ Denn in folder Sache find die Gleich⸗ 
güftigen und die ſtillen Freunde nicht beſſer, als die 
offenen Feinde. Wir glauben, daß die Gebildeten in 
diefer Sache der Wahrheit eine große Schuld zu bezah⸗ 
len haben, und verſchweigen es nicht, daß wir die 


Nachmittags 
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Mitwirkung vieler wackerer Männer nur hoͤchſt un: 
gern vermiſſen, daß wir ihre Einſicht und Br rfah⸗ 
rung, da wir den Beiſtand ſelbſt mancher Freunde 
in einer Sache, die, bei aller Verſchiedenheit ander: 
weitiger Intereſſen, wohl geeignet waͤre, die Gemuͤ⸗ 
ther zu einem heilſamen Zwecke zu vereinigen, entbeh⸗ 
ren zu müflen beklagen. — Gewiß iſt die Klage nicht 
ungegruͤndet, daß die meiſten der Gebildeten ſich we⸗ 
der Über die Größe des Uebels, welchem der Krieg an⸗ 
re iſt, noch über das Weſen und Wirken der 

taßigkeits: Vereine, gruͤndlich zu unterrichten geſucht 
haben, und durch vorgefaßte Meinungen, oder durch 
den Ton der Geſellſchaft, davon zuruͤckgehalten 
werden, ernſtlich zu prüfen, was das Geſetz der Liebe 
in dieſer Sache der Noth von ihnen fordert. 

La Roche. 


Wichtig für Landwirthe. 


Von der feit Kurzem in Europa eingeführ⸗ 
ten „Phönix-Gerſte“, die nach bereits gewon⸗ 
nener Ueberztugung auch in unſerem Klima in⸗ 
nerhalb 3 Monat nach der Ausfaat reift, einen 
36fachen Ertrag liefert, nur die Hälfte des Saa- 
mens gegen andere Gerſte erfordert, gleich nach der 
Erndte Behufs des Grünfutterns zum 2ten und 3ten 
Mal auf demſelben Acker beſtellt werden kann, und 
deren breite Blätter und ſtarke markige Stengel ein 
ſehr nahrhaftes und geſundes Futter geben, auch 
das aus diefer Fruchtgattung gewonnene Mehl ein Brod 
liefert, das von reinem Roggen-Brod ſchwer zu un- 
terſcheiden iſt, erhielten wir eine Sendung und ver⸗ 
kaufen davon zum Anbau das Pfund zu 10 Sgr. 
Zugleich empfehlen präparirten Kartoffelſaga⸗ 
men, wodurch die bei den Kartoffeln ſo häufig vor— 
kommende Krankheiten beſeitigt werden und eine uns 
gemein ergiebige Erndte erlangt wird, à Priſe (gleſch 
2 Scheffel Ausſaat) nebſt Kulturanweiſung 10 Sgr., 
und amerikaniſchen Bollenſaamen, der 
ſchneeweiße Zwiebeln von ganz ungewöhnlicher Größe 
und Dauer liefert, à Pfund 2 Rthlr. Beſtellungen 
führen wir aufs Schleunigſte aus. 

Das landwirthſchaftliche Induſtrie-Comptoir 

in Berlin, Grenadierſtr. Ro. 19. 


Wiederholten Aufforderungen, Turnübungen für 
Erwachſene zu arrangiren, genügen zu können, er⸗ 
ſuche ich alle, die ſich dafür intereffiren, ſich mor— 
gen, Sonntags um 12 Uhr, zu einer Berathung über 
das Wie und Wo und Wann im Gebhardtſchen 
Hauſe auf der Wilde gefälligſt einzufinden. Kuhm. 
— ——— — — — 


Ein Lehrling, mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verfehen, findet in einem Material⸗Waaren⸗, Tas 
bat- und Wein⸗Geſchäft ſofort ein Unterkommen. 
Nähere Auskunſt ertheilt die Expedition dieſer Ztg. 


— — — —jũ0. 
Unterzeichneter empfiehlt ſich mit Glaſer-Arbeiten 
bei neuen Bauten zu herabgeſetzten Preiſen, näm⸗ 
lich: den L F. weißes Fenſterglas bei guter Arbeit 
mit 3 und 34 Sgr., je nach der Qualität des Gla⸗ 
ſes, zu liefern. Auch iſt noch zu bemerken, daß die 
ahlung nach Vollendung des Baues, oder auch 
dann Terminweiſe bewilligt wird. f 
Poſen, den 25. April 1845. 

T. Biſchoff jun., 
Breite Straße Nro. 13. 


e eee e B 


Die Anwendung der Tapeten hat ſich als 
ein ſolides, billiges und geſundes Mittel 
zur Zimmer- Verzierung in dem Grade be⸗ 
währt, daß der Gebrauch derſelben mehr 
und mehr zunimmt. Das hat mich veran⸗ 
laßt, mich mit einem reichhaltig aſſortirten 
Lager in- und ausländiſchen Fabrikats zu 
verſehen, wobei beſonders auf Dauerhaſtig⸗ 
keit, lebhaftes Colorit und geſchmackvolle 
Zeichnung gerückſichtigt worden. Die Menge 
und erleichterte Transportmittel machen es 
mir möglich, nur Fabrikpreiſe anzuſetzen; 
A andrerfeits gewährt ein fo reiches Lager den 
Vortheil, daß nicht nach Art der Reiſenden 
auf Muſterproben gekauft werden darf, bei 
welchen gewöhnlich der Geſammteindruck in 
Voraus nicht beurtheilt werden kann, und 
wobei die Tapeten, nach monatlichem War⸗ 
ten, hinter dem Muſter weit zurück zu blei⸗ 
ben pflegen. 

Ein ziemlich großes Zimmer kann bei mir 
für 5 — 60 Rthlr. auf das geſchmackvollſte 
dekorirt werden. f 

Jacob Mendelſohn, 

Galanterie- und Tapeten: Handlung, 

(Breslauerſtraße No. 4.) 


okal- Veränderung 
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Mein 
Schnitt⸗ und Mode⸗ 
waaren⸗Lager 


habe ich von 98 
Nro. 86. nach 88. am Markt 2 
eine Treppe hoch verlegt. 8 
8 ndem ich meinen geehrten Kunden und 88 £ 
Geſchältsfreunden für das mir bisher gewor- s 
dene Vertrauen meinen innigſten Dank ab⸗ 
ſtatte, bitte ich mir ihr ferneres Wohlwollen 
auch in das neue Lokal folgen zu laſſen. 
Gleichzeitig empfehle ich mein durch die 
jüngſte Leipziger Meſſe aufs Beſte aſſortirte 
Lager in ſeidenen, wollenen, baum⸗ 
wollenen und leinenen Waaren 
5 fo wie auch in den neueſten Herren. 8 


Garderoben Artikeln, und werde ich 


durch reelle und prompte Bedienung zu bil⸗ & 
> ligen, aber zwar, wie bisher, zu feſten 85 
Preiſen, die mich Beehrenden zu befrie⸗ 32 
ze digen ſtreben. 

Poſen, im April 1845. 


85 T. Munk. 
EEE 
Am alten Markt No. 52. find zwei ſchöne Stuben, 


eine Treppe hoch, mit oder ohne Möbel zu ver⸗ 
miethen, auch werden ſie einzeln vermietet. 


908 


Ein elegant möblirtes Zimmer iſt in dem neuen 
Hauſe, Friedrichsſtraße No. 320. Parterre, der 
Landſchaft ſchräg über, ſofort zu vermiethen. 


Kleeſaamen 


in beſter Sorte empfiehlt zu billigen Preiſen 
Julius Kantorowicz, 
Dominikanerſtraße No. 370/2. 
23 Schock ſehr gute Setzweiden find zu verkaufen 
bei Hildebrandt, 
Kleine Gerberſtraße No. 6. 


Dachziegeln hat zum Verkauf 
Kinzel, Gerberſtr. zum ſchwarzen Adler. 


Aechten Engliſchen Roman⸗Patent⸗Cement und 
ſchmelzbaren Maſtir⸗ Cement offerirt zu billigen 
Preiſen F. Seidemann. 


Pelzwaaren aller Art werden zur ſichern Aufbe⸗ 
wahrung während des Sommers unter billigen Bes 
dingungen angenommen bei 
a Schultz, Kürſchnermeiſter, Markt 85. 
E 
EP 


Vorzüglich ſchöne ſaftreiche Meſſinaer 
Apfelſinen und Citronen, frische geräu⸗ 
cherte Schinken verſchiedener Größe, ächt 
Hamb. Rauchfleiſch, Braunſchweiger 
Wurſt, Italieniſche Maccaroni und 
friſchen Parmeſankäſe, erhielt und verkauft 


und ſtiſche Span. Weintrauben empfing 
und offerirt 


— Joſeph Ephraim „ Waſſerſtr. No. 2, 


— ——̃ v—v— 

Allerbeſte große fette Limburg. 

8 Sahnkäſe, Stück 6 Em 10 

Teltower Rübchen, Hamburger Rauch⸗ 

fleiſch, friſche Stralſunder Bratheringe, 

eingem. Ananas in Büchſen, und extra feine 
Braunſchw. Wurſt, Pfund 10 Sgr., 
empfing Joſeph Ephraim, 


No. L. 
Sonntag den 27. April: 


Erſtes großes Garten⸗Konzert. 
Anfang 4 Uhr Nachmittag Entree 23 Sar. Her⸗ 
ren können zwei Damen entreefrei einführen. 

Die Gänge ſind vollkommen trocken, die Nachti⸗ 
gal ſchlägt, und die Bäume werden ſo getrieben, 
daß fie Sonntag wahrſcheinlich blühen. Ich werde 
Alles aufbieten, um ſchnell und gut zu bedienen, und 
bitte um recht zahlreichen Beſuch, indem ich im Som- 
mer für den Winter mit einſammeln muß. 

Gerlach. 


Waſſerſtraße 


den 25. April 1845. 
(Der Scheffel Preuß.) 


zu möglichſt billigen Preiſen Gerſtee 
ix 0 h. Ad. M e U er o „ 
No. 70, Neue Str. u. Waiſengaſſen⸗Ecke. enen 
Alo . eee 
Meſſin. Eitronen, Kartoffeln 11 
a Beſte 5 5 10 Pf., Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 3 En: 
bochrothe ſüße Meſſ. Apfelſinen, Stück Stroh, Schock zu 1200 Pf. u 
12 Sgr., Butter, das Faß zu 8 Pfd. 0 22 6 
r d / m ꝛ mx x 
Ram Sonntag den 27ften April 1845 In der Woche vom 18ten bis 24ſten 
en wird die Predigt halten: April 1845 ſind: 
der 
geboren: geſtorben: J getraut: 
RT e u. i ittagss. -. 
ch Vormittags. | Nachmittags Saber ann [nat Fer Paare 
Evangel. Kreuzkirche... Ein Kandidat Ein Kandidat 10 6 | 4 4 3 
Evangel. Petri⸗Kirche .. Hr. Cand. Killiſch Hr. Cand. Brand 2 3 2 — 
den 1. Mai Conſ.⸗R. Dr. Siedler 
Garniſon⸗ Kirche Ein Kandidat Ein Kandidat 2 uhr 1 14 — — 1 
den 26. April Hr. Miſſ. Graf 4 Uhr | 
den 1, Mai « M.-D.:P. Cranz 
(Abendmahl.) 
Domkirche „Comm. Pigtkowski — 4 2 1 1 4 
indee - Manf. Fabiſch = Manf. Fabiſch 3 2 1 2 4 
St. Adalbert⸗Kirche . „| « Manſ. Prokop — 2 2 2 — 1 
den 1. Mai Derſelbe 1 
St. Martin⸗Kirche „Dekan v. Kamienski — 4 3 3 5 
a den 1. Mai Derſelbe 2 1 
Deutſch-Kath. Succurſale - Präb. Grandke - Präb. Grandke u — . Fer — 
en 1. Derſelbe erſelbe 
Dominik. Klofterkicche . 9 rauen — az * — 
* erſelbe 
Kl. der barmh. Schweſt. . Eier. Koſzutski — Bir un 
1 » Cler. George 


umma l 23 | 1 
Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


